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Im Gran Chaco.

Skizze aus Paraguay von Richard v. Wurmb.
(Fortsetzung .)

L verproviantierte sich mit dem Nötigsten und ließ sich• ’S*«fcw*«sesSft .tsÄsas
W ”S «" »TVm  unb © atteljeug j» g-« ->ich.niKria

kÄ en wollte , s° kaufte er beides und fand auch den ihm von
nannten Hirten , der ihn gegen eine Belohnung von fünfzig

t2 Kenias « käme,7 sie' über morastige Ebenen, auf denen hie und
^Rmderberdcn weideten, die den Leuten m Santa Manage-

- Aber meist wuchs hier nur em hartes Schilfgras , das so scharf-I k s „„ swovh» mit Ppbcrfeeiten umwickeln
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fand durch-
«en, unddas
hu unzäbli-
zrifche licßcii
iuftld jedoch
Auge zutun.
i Augenblick
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drangen ihn , mannshohes GraS wucherte fischen den Bäumen und
aus dem Ästwerk bingen über und über rmt violetten Bluten bedeckte
Schlinggewächse netzartig berab . Die Pferde schnoben, spitzten \
Ohren und nahmen von selbst eine raschere Gangart an . „

Plötzlich tat sich ei» breites Tal auf , m dem der Spiegel einer Lagune
blitzte, deren ferne Ufer kaum zu erkennen waren . Eine mit schwarz-
grünem Schilf umrandete Insel ragte aus ihr empor , auf der du Hütte
des Rotbarts stand . Eine dünne Rauchsaule stieg von dort gen H'mmcl
und zerschmolz hoch oben im lichtblauen Äther. Rechts m der Ferne er¬
hoben sich grüne Hügel, hinter denen andere emporstiegcn, links lagen
Lstg - W? lle aus rotem Ton , und darüber hinaus breitete sich eme
qelbgrune Ebene bis an den Horizont aus . Geier schrien, kleine schwarze
Vögel flatterten umher . Ein süßer Duft schwamm m der heißen Luf .

Als sie an die Lagune kamen, trat drüben em ^ ^lchb zwisch en den

Das Füllen eines Feffelbaüons ( S . 147) .
Phot . A. Grohs . Berlin.

Säulen des Vor¬
daches stehen und
sah herüber . Ertrug
ein blaueö Hemd,
graue Leinwand¬

beinkleider und
einen schwarzen,
breitrandigen Hut.
Das rote Haar hing
ihm wirr bis auf
die Schultern herab,
der rote Bart reichte
bis zum Gürtel . In
seiner Rechten blitzte
die Büchse.

Eine Weile stan¬
den sie so und sahen
sich mißtrauisch an.
Der Rotbart rührte
sich nicht. Der Hirt
nahm endlich den
Hut ab und senkte
demütig den Kopf,
als wolle er den
Herrn der Insel
wegen der Störung
um Verzeihung bit¬
ten, Scheinfeld aber
schwenkte sein Ta¬
schentuch hin und
her.

«sanken die Pferde bis an den Sattelgurt m dem schw'arzn,zalen
lamm, und mehr als einmal dachte Schemfeld , das Abenteuer
-schon hier ein unrühmliches Ende finden, aber arbeiteten sich
und gelangten in einen sich weithin erstreckenden Wald , an dessen

'-die Hütte des Rotbarts liegen sollte . ..
Bie träumende Riesen standen die Bäume nebeneinander , thr mach-

Astwerk verband sich oben zu cmem undurchdringlichen 4-ache,
dem ununterbrochen ein feierliches Rauschen herabtonte . Unten

nt « es still und dämmerig , und ein Geruch von Moder und Ver-
img erfüllte die Luft . Auf dem mit Blattern und Asten uberfaten
im wucherte in langen Streifen fahlgrünes M00S.

Kr Hirt hielt von Zeit zu Zeit fern Pferd an und sah sich um . Er
die Wegzeichen, die er sich damals eingepragt batte, und mit zcder

de wurde er vorsichtiger, denn man war jetzt m cmem Geb,etc, daS
von Indianern durchzogen wurde . . ~ . *
Aich wurde der Wald lichter . Die Strahlen der Sonne durch-

Die Büchse in der Hand , immer kampfbereit , gma der Rotbart ans
Ufer , stieg in einen plumpen Kahn und ruderte langsam auf die Retter
zu. Dabei schien er ihre Gesichtszüge zu studieren . Als^er auf zwannq
Schritte heran war , zog er die Ruder em und fragte : „Was wollt ihr.

Scheinfeld entgegnete : „Guten Abend, Landsmann ! Wollen Sw
mir ein paar Tage oder länger Gastfreundschaft erweisen? ^ ch mochte
einen Jaguar schießen oder was cö hier sonst und will anständig
vckür bezahlen Ich bin der Leutnant Franz v. Schemfeld und augen¬
blicklich mit Konigsurlaub auf einer Vergnügungsreise . Wollen Sie
mir die Bekanntschaft mit dem Chaco vermitteln {

Der Rotbart beobachtete ihn auch jetzt noch scharf, und sem bronze¬
farbiges Gesicht blieb unbeweglich . Aber er ruderte ans Ufer und ant¬
wortete : .Ich bin dem Schuft , dem Baltare , über hundert Pataken
schuldig, der Kerl nimmt 's doppelt und dreifach von mir, also nur herein
in den Kahn , Herr Leutnant , und der Mann da kann auch mitkommen,
ick keiinc ibn . Die Pferde schwimmen nebenher.
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Üche« . Auf demselben Wege gehl er
a . o  t j 01 0.

An die Herren Bürgermeister des Kreises.
Um den Kreiseingeseffenen die Abgabe von
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'Jlbcr trotz seiner Bereitwilligkeit , Geld zu verdiene », schien er
weder erfreut noch erstaunt zu sein . Augenscheinlich war ex ein
Mensch , der geh daran gewohnt batte , unter allen Umständen
leine Ruhe zu bewahren.

„Nun , und die Jagd ?" fragte Scheinfeld.
, „ Konnte besser sein . Vorigen Monat kam eine Horde Rot-

liaute m mein Revier , die mästet lich jetzt von meinem Wilde ."
„Jndlaner !" rief Scheinfeld . „Da haben Sie ja eine nette

Nachbarschaft !"

Eine Handbewegung , die unglaublich viel Geringschätzung
ausdruckte , war die Antwort . Er hatte offenbar vor den Rot¬
hauten nicht die geringste Furcht.

Oer ^ Hirt hatte das Wort Indianer verstanden , „ lnclios
hravos murmelte er und spähte nachdenklich in die Ferne , als
ob dre Rothaute dort jeden Augenblick auftauchen könnten . Er

jedenfalls eine gewaltige Angst vor ibncn , und der Rotbart
flößte chm dre größte Ehrfurcht ein . Sprach ihn der an , so nahm
er jedesmal den Hut ab und antrvortete in unterwürfigem Tone.
Der Mann , der es allein mit dem ganzen Chaco aufnahm , mochte
rhm ^als ein höheres Wesen erscheine» .

Scheinfeld entschloß sich kurz . Er stieg mit seinem Führer inö
" 00t . ,, -rch will Ihnen euren Vorschlag machen , Landsmann,
ich gebe ^ bnen für jeden Silbcrlowen , den Sie mich schießen
lasten , hundert , für jeden Jaguar fünfzig und für jeden Hirsch
fünf Pataken . Ist Ihnen daö recht ?"

„Einverstanden , fügte der , nachdem er eine Weile kräftig
gerudert hatte , „ das ist ein glänzender Vorschlag . Und wenii
Sre es satt haben , meine Armut zu teilen , bringe ich Sie nach
^ >anta Maria zuruck , och babe nächstens dort zu tun und will
auch nicht , daß der Mischling hier auf meiner Insel gar zu
bermisch wird und meine Gewohnheiten kennen lernt . Morgen
fr »lh mag er allein zurückreiten ."

Der Kahn stieß ans Ufer , die Pferde stiegen triefend aus dcni
Waffer . _ kl

, ,'̂ cr  Rotbart führte sic nach der Hütte , dann deutete er auf
einige neben dem Feuer unter dem Vordach zusammcngeschichtete
Steine und fagte : „ Setzen Sie sich, Herr Leutnant , dies ist der
einzige Sitz rn meinem Hause ."

Scheinfeld mußte lächeln . Das „ Haus " war eine aus Holz
und schlämm erbaute Hütte , die statt der Fenster Schießscharten
batte , und die gerade groß genug war , daß sich zwei Menschen
nebeneinander hmlegcn konnten . An den Wänden hingen ein
paar geflickte Kleidungsstücke , neben der Tür stand ein offener,
rvb zusammengefugtcr Kasten aus Baumrinde , in dem Pulvcr-
pakete , Patronenbulsen und Kugeln lagen . Die Sparren des
Daches waren mit Lianen zusammengebunden und mit Schilf

Der Hirt brachte das Sattelzeug . Im Mantelsack fand sich
noch etwas Maisbrot , Schokolade und Reinicrschcs Bücbsen-
flersch, und «scheinfeld gab dem Rotbart von allem die Hälfte.
Der verzehrte seinen Teil langsam und mit Andacht . Aber diese
seltene,r Genüsse schienen ,bn traurig zu stimmen , und er wurde
" ° ^ ^ °fkarger als vorher . Für Scheinfeld aber waren diese
letzten Bissen êm Abschiednchmen , und sorgenvoll betrachtete er

?bdorr e Hirschfleisch , das in langen Reiben an Riemen
6cr  Hütte hing und beständig von

kleinen , blauschillernden Fliegen umschwärmt wurde . Es sab
grau und runzelig aus und verbreitete einen bedenklichen Geruch.

Scheinfeld gab dem Hirten den aus bedungenen Lohn und ein
legte sich dann in die Hütte aus seine Satteldecken,

breitete den Poncho über sich aus und schlief todmüde in dem
emJ  Rot der Sonne hinter den Bergen

«ftÖÄV ^ /uhlte sich liehet , der Rotbart hatte trotz seines

g » ch 'L7Lg " " E - »- ' w-« -nd -- . n sich, frim

Als Scheinfeld am nächsten Morgen erivachte , saß der Haus¬
herr auf dem Ste .nsitz und trank Tee . Der Hirt >var bereits
davongeritten . Nun waren sie allein , und Scheinfeld empfand
nicht eine Spur von Bedauern . Er sab sich um und lebt im

^Sonnenlicht , kam ibm die Landschaft noch wilder und ' ein-
samcr vor als am vergangenen Abend , die Hütte seines Wirtes
noch armseliger Aber die Hobe Gestalt mit dem roten Haar-
Kübn5, 'rÄm bet  ' 6m  Einöde saß er dort,
k « s. In - , N,S -Ibsch- wui,s - In  sp - ach

Er war übrigens guter Laune , sein qanzes Gesicht strahlte
Er überließ seinem Gaste den steinernen Thron , wie er den Sin

0öb  es auf der anderen Seite in dem Hügellande viel Wild'
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Sifcfce lieferte die 2aau»e im Überfluß, und rvcnn ihr Fleisch auch
a ob ww wenig schmackhaft war, eine Abwechslung bot rt doch,
unfc int Gärtchen hinter der Hütte wuchsen außer Tabak noch
M-iis und Maniok Ananas und Bataten . Auch süßes Gras
Endete die kle ne Lnse « ichlich; vier Pferde konnten htzlK-
aus/i !hrein satt w/oden. Aber Mühe,hatte es gekostet,, sich Hw
einturichten' Er und seine beiden Gäule hatten Strome
Schweiß vergossen, denn die Insel war baumlos, und ledes Stu
Hchz mußte aus dem Walde berbeigeschafft werden. Er fuhr
mit der Hand über den Schnurrbart , sah sich zufrieden um un
fügte: Hier bin ich sicher, wenigstens vor emem plotzltchen

^ ^^ Sicher "̂ fragte Scheinfeld zweifelnd. „Sollten die Indianer

Ayw . 6i  zisch., uns » si«.
3«,a» ! sSySn m A-ch. w« ein.«

WKULLL rr'8L.'?2zMrL:

LL « LS « .» :
« - Ä, , (, Wimm . . « mdgli« , „ichh- »- « « ' '
Näheres gehör?, und nach dem, was mit Herr Renner von -ihnen
erzählte, scheint eŝ auch ganz ausgeschlossen zu sem, daß ma

Rotbart nickte befriedigt. „Der Kosten wegen — 'ch

"Vn «* einer Weile fügte er hinzu:' ,Ms ich Sie gestern
kommen sah hielt ich Sie im ersten Augenblick für einen deutsch

L7ALS 's.d7 - Kd 'L ""n°« «»,« ! « » 3hmn
'" ' ek 'mfcic ho»b«!d, Sonti -bn>-h--»d auf Mid tief:
Sie das doch. Die Vergangenheit mag rüden .

Mit ei« paar Worten muß es doch gesagt sem, dt
sollen wissen, bei wemSie leben, ich ^ "keMas gch°rt sichs ,

Mit meinen Kollegen stand ich

wenig mit ihnen in Berührung, denn ich bw mimt ßttnjux tnw
aeblieben. Nur mir einem lebt' ich auf gespanntem Tust ,
— Sie werden es lächerlich finden— weil er e (4 | ^ n̂sch,
IviTer fcftofc als ich. Dann war er auch em hämischer^ cenzey,

NMIMK

Md ,ch°ß « n ni .de" " iS.,»,, . . «
. . »,. «. .. -. mZZ .iI Zu  unseren Vlldern.

Vas Süllen SEsselbaUons. |“ #r mit den
bet Fesselballonem tfetm M ^ ^ üflStttittel hat im Stellungskrieg
Flugzeugen als neuzeŝ A» lärungsmt̂ ^ ^ ^ nischer Kürze
ständig zugenomnten. Bted r , Tagesberichtenanerkennend
hat dies die Oberste Heereslemmg ^ c n ch^ die gekrümmten
hervorgehoben. ^ «anzen G schwad̂« in schneidenderRaupen vom grauenden Marge i , . . ^ d„ Linie tn durch-
Kalte wie bei glühendem Sonnenbrand, dichtp> ^ her. aus

als die atmosphärische Luft rft, verlangt Ä  Ventil-
dem die Ballonhülle auf demi? et ^ Eandsäckein die Maschen
und Reißlemen durch daŜ nnereg z g tem hochgespanntendes Netzes emgehakt. Lte d dcr Inhalt durch einReduzter-
WasterstoffgaS werden Mssehlauch zum Ballon geleitet, in
ventil entnommen, durch einenF aussirömt. Der Korbnng
dessen Hohlraum eS unter starke ^ ch.Sandsäcke beschwert ist,

SfÄÄTjc *jÄ » Ä *JSä

tfei4  Brutfluft£fe. 14S).
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graphischen und Fernsprechappa¬
rate geladen werden. Auf der
einen Seite trägt die Gondel
das etwa hundert Meter lange
Schlepptau , das bei der Lan¬
dung ausgeworfen wird und,
auf dem Boden nachschleifend,
eine bremsende Wirkung aus¬
übt. An den Seiten der Gondel
werden sandgefülltc Ballastsäckc
angebracht und die Auslauf¬
leinen an den Korbring gekne¬
belt. Führer und Beobachter
besteigen ihre Plätze und, sobald
genügender Auftrieb vorhanden
»st, erschallt das Kommando:
„Laßt loö!" Aus luftiger Höhe
erspähen die Jnsaffen sodann
die Standorte der feindlichen
Artillerie , und melden durch
Fernsprecher den eigenen Bat¬
terieführern das Einschlagen der
Geschosse. Mit Fernglas und
photographischem Avparat er¬
kunden sie etwa während der
Nacht eingetroffeneVerstärkun¬
gen und Stellungsändcrungen.
Diese Aufklärungsdienste sind
von allergrößter Wichtigkeit.
Wenn die Graben unter heftig¬
stem Trommelfeuer liegen und
das Sperrfeuer jeden Verkehr
der Heeresleitung mit den vor¬
deren Linien unterbindet, dann
hängt das Geschick von Tausen¬
den, ja unter Umsiänken die
Entscheidung der Schlacht davon
ab, was Ballone und Flieger
durch ihre Benachrichtigungs¬
und Aufklärungsdienste zu leisten
vermögen. Ihre Tätigkeit zu
stören »st natürlich eine der wich¬
tigsten Aufgaben der Kampf¬
flieger. Jeder Tag bringt neue
Luftkämpfe, oft einzelne Duelle,
oft erbitterte Gefechte ganzer
Geschwader. Laut Bekannt¬
machung des deutschen Großen
Hauptquartiers verlor der Geg¬
ner im Juni 220 Flugzeuge
und 33 Fesselballone, im Juli
2iz Flugzeuge und 34 Fessel¬
ballone. Der Verlust auf deut¬
scher Seite betrug im Juni
^8 Flugzeuge und 3 Fesselballone,
»nt Juli 60 Flugzeuge, jedoch
keinen Fesselballon. Diese nack¬
ten Zahlen sind ein beredtes
Zeugnis deutscher Tüchtigkeit.

Hebung eines gesunkenen

WZWWMLLWL
^uorgang der Hebung e»nes gesunkenenI7-Bootcs. Das hierbei rur Ver-

f -rP em  darin , daß der Auftrieb des gesunkenenFahrzeuges durch Behälter mit Druckluft bewirkt wird die an iM-m a?>>,-.?»

je neun zu einem Hevewerkzeug zusammenacfüat. Der Druck wird fmwft
^regelt , die in Schlauchen bis zur Wasseroberfläch?

Diese Art derSchiffbeb !ln<? """ uftschlauch zu dem Pumpschiff geleitet wird.0 ^sylflhebung hat große Vorzüge, da hierbei ein Dichten des
verletzten, zum Sinken gebrachten Schiffes nicht nötig ist und die Dcbennr
r»ch ungen kürzere Ze»t beanspruchen als eine Taucherreparatur unter Wasser.
r . . .. . . . . . . . . . . . . .. . ..
| ♦> 1 INannlgsaltjges i ♦♦♦=
. . . . .. . . . . . . . . „. . „J

Scltames Zusammentreffen. — Noch als Kunstschüler hatte der Bildnis
WC8en  unglücklicher Liebe im Wiener Prater einen Sclbstmord-

§ begangen und wurde anscheinend sterbend in ein Hospital gebracht.
Ein Kapuzmermonch pflegt- ihn jedoch ins Leben zurück. 9

^e später beteiligte sich der Maler in Paris an der Februar-
Ä ' erg' tffen, z»m Tobe verurteilt, und von dem nämlichen

bcsucht und auf dem Wege zum Schafott begleitet,
^ " gbnblrck wurde Aigner noch begnadigt.

danach hielt der Künstler sich in Budapest auf.
Saal S dE er an emer Festlichkeit teilgenommen, und als er den

$1 £* * Ct £ u£ 1er ^eppe aus und stürzte mit voller Wucht
veÄtzten ins Krankenhaus ^ » Treppe. Seine Freunde trugen den Schwer-vertetzlen rns Krankenhaus. Als er die Augen aufschlug, beacanete sein
erschrockener Blick demselben Klosterbruder, der ihm schon zweimal in den

Eine gewissenhafte Familie.

Eine Minute vor Ablauf des fleischlosen Tages.

kritischsten Augen,
Lebens entgegn
Auch diesmal A
das Werkzeug fej-

, Noch ein »i'mP
beider Pfade sichn
Maler hatte sich/,/,,
lährigcr, »n einem
Weltwinkel doch
genommen, und de.
Mönch stand der kl?!
des Ortes vor. §
einzige, der tiefb-q?
senktem Haupte de.
Künstlers folgte *

Strafe der ' c
W'e unnachsichisi? Mt
malS Feigheit vor d.
bestrafte, dafür g? " '
Schicksal des kaiseKZ
scheu Regiments in, A
lahrigen Kriege ein ^
Beispiel. Als nä,nS ^
1642 der schwedische ©L» U
stenson auf LeipZ ^
d»e Kaiserlichen unt̂ l'
des Erzherzogs Leope,^
Generals Piccolomini jc,
ter den Toren der Ml
Schlacht lieferten, £ £ ’
Madlonifche Regimen,^ I
von cmet  Panik ergchHs
, ,Strafgericht
bald. Nachdem sichL
giment wieder gcsamM
wurde es von sechs and-rn,
'" entern umringt, ang^
auf offenem Felde rouri,,.
gehalten. Die Soldat»
zuvor ihre Gewehre ruA
Generals Piccolomini
legen müssen. Hieraus
bas Urteil verkündet. U
dahin, daß des Regim,
zerrissen und alle H
und Leutnante mit dem
hingerichtet, von Fähnri«
teroffizieren und ManZ
aber jeder zehnte M«
gelost und gehenkt wert«,

Das Urteil wurde m»
sichtlich vollstreckt mit da1
Wen, durch den Errhem»
pold bewilligten MilderiW
an Stelle des Henken«dick
strafe durch Erschießen trat,
dem Obersten Georg Madie,
schlug man, nachdem etk

sibendcn"deŝ E ^' " 'r ^ gnatigung versucht'hat^ dm^Kopf^ Ä
lebenden des Regiments aber steckte man unter andere Truppenteile io

ÄÄÄ M f° "* ^ mach bedeckt hatte, UM lö*M
". ,l,,l"l"iii’»i',n,i"ii,iiiiniim|,, ii,iii|iimiiii.iiiii.ii,iii,||„„,'l,„l,„„„„„„|n,|„lml„I|l|m|1|t||„|I|I.l|,. . ,„J

Schachtelrätsel.
3m frohen Spiel die Kinderschar sich regt.
Wenn es sich schnurrend um sich selbst bewegt.
Sein saus war gar zu schnell, da kam es vor
Das, es den Kopf und auch den Fuß verlor.
So daß nunmehr aus ihm geworden ist
Etwas , das inan nach Kilometern mihi.
Bei dem man nicht zu Hause weilen kann.
Am Schlüsse erst wir heimwärts eilen dann
Und läßt du von dem jetzt gebrauchtenWorts
So . wie beim ersten, Kops „nd Fuß nnn fort,
Dann fallt dir gleich der König Winter ein
Denn nur ln dem pflegt es bel uns z» sein.

Auslösung folgt in Nr. 88.

Auflösungen von Nr. 36:
der Scharade : Dornröschen,- des Buchstabenrätsels .- Nerv, Nero, m

. . . . . . . . . . . ..mm........!.»!!»»»
Stile Rechte Vorbehalten.
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** '•!£ ' *T tto0t,,if ei! "°" Stephan Steinlein ln Statt«« ., g-dra-h
unb herausgegeben von der Umon Deutsche Verlagsge.eUjchast in S-uuM
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Mc ek nicht glauben, so unwahr

Mnlich

ul zu leiden, den» wir haben
l-,s-
iiml

Nerz.

klingt es: Es gibt
welche Torf nicht kennen, nie

, rin Stück Torf gesehen haben,
«ne Mensch brennt Kohle, Slein-

nkoyle. Die letztere in Gestalt

>tein- und Braunkohlenkonpun
D letzten Jahren unendlich zu ge-

Der Krieg hat bei uns den
brauch in ganz andere Bahnen

fehlen die-Jbrderlcitte. Die
« in den Brikettfabriken find in
fahren abgenutzt. Die Trans-

, find vom MilitärfiskuS beschlag-
kie immer auf dcmSprnng stehende
Glicht Kohlen. Schließlich ist die

werlvoller KvmpensationSobjekk.
diesen Gründen ist es die Pflicht

ijklnen, mit dem Brennmaterial,
M den Kohlen, zu sparen,
verflossene Winter hat uns erst
hen Teil einer Kohlennot gezeigt,
viel schlimmerw.erden, deS-
er nötig, rechlzciiig vorzu-
Wir brauchen nicht an einer

viele

Leiche ist gut erhalten. Haare, Nägel und ;Schnecke mir Mantel, deren er verschiedene
ehemalige Formen find gut erkenntlich. Alter- Großen gab. War die obere Moorschichl trocken.
tumrsorscher berechnen, daß die Leiche um das
Jahr 900 hier versenkt ist. In Haßleben in
Thüringen fand man in einem Torfmoor eben¬
falls zwei gut erhaltene Leichen, die aus der

hier

galligen Torflager.
'yrs ist bekanntlich eine aus

Zs schling von Pflanzenstoffen
»>» K°ngmc Substanz, voraus-

deß diese Zersetzung unter bestimmten
lificv.stattfinden konnte. Pflanzen, vor-
Moose, wachsen, sterben ab, auf den

ldmen wachsen neue, diese sterben wieder
»verlorst oder verlandet ein Gewässer.
Torsbildung gehört nicht allein eine

Ar Torsflora, sondern diese muß auch
üschluß der Sauerstoffs, wie man im
«n sagt, vertorsen. In diesem Falle
Nassermassen die Flora bedecken und
krst dann entsteht ein Fenn oder ein Bruch,
die Zersetzung der Pflanzen unter
mistehr Humussäure und HnmuSkohle.
JZersetzung in Humussäurc wird das
braun gefärbt. Aber auch andere

mde nehmen diese Färbung an. Ich
nur an die Moorleichen. Dos Moor
h eine erhaltende Eigenschaft. Iw
tauseum zu Kopenhagen bewahrt

vt weibliche Leiche, dir ans dem Tors»
finciskikl in Jütland stammt und

an einem Pfahl befestigt war. Die

Zeit Julius Casars oder des Augufius
versenk! sein dursten.

Guter Torf soll enthalten: 60 Prozent
Kohlenstoff, 2 Prozent freien Wasserstoff und
38 Prozent chemisch gebundenes Wasser.

Aus dem väterlichen Gute wurde aus¬
schließlich Tors gebrannt. Es wurde in den
fünfziger Jahren nur Stcchtorf gemacht, später
Trampeltorf, dann kaufte sich mein Baier eine
Torspresse, und es ivnrde fortan Preßtors ge¬
macht. Mit der Verbesserung der Verkehrs,
streßen und der Ausschließung der ober-
schlesischen Steinkvhlengruben kam der Tors
immer mehr als Brennmaterial ad. Viele
Besitzer von Torfmooren sagten: Mein Tors¬
bruch gibt mir eine gute Wiese. Ich müßte
ein Narr sein, Löcher in den Wiescnbodcn zu
buddeln, die nie und nimmer zuwachfen. Ein

Morgen Wiese bringt mir
mehr ein, als daS Brenn¬
material. Freilich galten zu
jener Zeit noch die Wälder
als unerschöpflich. Bauholz
hatte jeder Bauer selber.
DieAusführung vonBaum-
stämmen durch die Bahn
war eine Unmöglichkeit,
zumal man das Bauholz

meilenweit zur nächsten Bahn¬
station zu fahren hatte.

Biele Landwirte haben
sich die Wirsen mit den
Stcchmaschmen vernichtet, sie
machten so tiefe Löcher, daß
diese rvirklich nie mehr zu-
wachsen, sondern unfrucht¬
bare Wafferlöcher bleiben.

Ein richtig abgetorsteS
Moor wächst nicht nur bald
zu, sondern eS bildet auch
dann bei Planierung und
richtiger Kunstdüngung eine
gute Wiese. Das Moor
muß aus eine bestimmte
Tiefe entwässert werden
— gewöhnlich aus 120
dir 150 cm. Die trockene
Schicht wird abgerorft.
Damals benutzte man

Mbildmis4
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hur Entwässerung die ,n>6,idi.'n« k

wurde die MooSnarbe abgeräumt und
der Torf lag zutage. Zum Torsstechen
gehören zwei Männer und ein« Frau.
Einer sticht die Soden mit einem Stech¬
eisen(Abbildung1) senkrecht ab,dann
mir dem Spachtel(Abbildung2) unten
ab und legt fie auf eine glatte Bretter-
fläche. Die Frau hat ein« vierzinkigr
Gabel, de« Abnehmer(Abbildung 3)
und beladet mit den Soden die Karre.
Auf Laufbrettern karrt der Mann ab.
Ter Hubel oder Hobel(Abbildung 4)
hat den Zweck, die Grasnarbe abzu-
schärsen— Hubeln oder hobeln— und
auch bei Moortorf die Soden unten
abzustechcn. Sind die Soden noch sehr
naß. so setzt der Mann diese in ein-
zelnen Stücken aus die hohe Kante.
Sind sie weniger naß, so werden gleich
fünf Soden zusammengesetzt. Manche
fahren auch mit einer Wechselkarre und
zwei Laufbrettern die frischen Soden

ab. Ist der Torf auSgekarrr,
so hört die Männerarbcit aus.
Frau-en und Kinder setzen, und
zwar derart, daß die Hausen
immer größer werden. Wie
ich aus den Lohnbüchern meines

,s««.c. Vaters ersehen habe, schaffte
eine Kolonne täglich in holzfreiem Tors 12 bis
15000 Stück und verdiente 12 bis 15 Mk.
je Tag. Als ich vor vielen Jahren in der
Mark Torf zur Brennerei stechen ließ, ver¬
diente eine Kolonne mehr als das Doppelte.
Die .Hauptsache ist, daß die Torfftecher weder
Bänke stehen lassen, noch daß Löcher im Boden
bleiben. Beides beeinträchngi die Wiesen«,
bildung. Ist der Torf trocken, so wird er in
große Hausen gepackt.

Bedeutend besser alS der Liechtorf ist der
Trettorf, im Vokksmnnd Trampeltors genannt.

Wenn die Torffaser lange dem Zersetzung--
Prozeß auSgesetzt ist, bildet sich Moor.

Dieses Moor läßt sich nicht zu Soden
stechen, weil es krümelt.

Aus Brettern werden viereckige
Rahmen zusammengeschlagen. Durch
Kerbe in den Rahmen ist ersichtlich,
in wir große Stücke der Tors ge¬
schnitten werden soll.

Während ein Mann den Rah¬
men voll Torfmaffe karrt, di« ein
anderer aus dem Tvrfloch wirft,
knetet (trampAt) ein dritter Mit

- (tV14**4»y VW4
N 'hötte ist der Bezugsschein auf dem

Wege dem Landratsamt
Auf demselben Wege gehl er

als Vorsitzender des Kreiraurschuffer
v. Bezold.

An die Herren Bürgermeister des Kreises.
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Diese Woche(10
frischem Fleisch pro

bloßen Fuße» die Tocfmasfe itt dear Rahatea
grüydl'ch durch. Ist der Rahmen»oll und
gründlich durchgetreten, wird er in Loden ge.
schnitten- Dies wird folgendermaßen gemacht:
Der Mann legt eine breite Latte oder ein
schmales Brett von Kerb zu Kerb und schneidet
mit einem eigens dazu bestimmten Messer am
Brett wie an einem Lineal entlang dir Seden.
Dort wo der Schnitt ist, läßt sich später der
Torf teilen.

Der Torf bleibt je nach der Witterung 24
bis 36 Stunden im Rahmen, dann wird der
Rahmen abgehoben, der Torf steht Nun wird
er auSgebroche», abgekarrt undi»i Trocknen so
behandelt wie der Stechtorf. Gewöhnlich be«
sorgen dar Abkarren und Einhäufeln Frauen
und Kinder, indem die letzteren laden und die
Frauen karren.

Trettorf ist viel besser als Stechtors, er hat
eine größere Hrizkrast und kommt, wenn das
Moor gut ist, der Braunkohle an Heizkrast
nahe, wenn nicht über. Ich meine damit
natürlich nicht Briketts, sondern die rohe Kohle.
Noch besser sst der Preßtorf. Es gibt unzählige
Torsprcssen. Eine der besten ist die sogenannte
preußische Maschine von Gewerk in Potavern,
die zu damaliger Zeit viel verbreitet war. In
einem konischen Bottich läuft eine Schnecke, die
von zwei Pferden gedreht wird. Die Schnecke
mischt den Torf und drückt ihn dann durch
vier Löcher. Ein Mann schneidet ab und zehn
bi« zwölf Mädchen tragen ab. Ferner gibt es
auch liegende Torfpresfen für Pferde, oder
Dampfbetrieb, z. B. baut die Firma Pauksch
in Landsberg sehr gut arbeitende liegende Torf
pressen mit Dampfbetrieb. Gepreßter Torf
kommt mst wesentlich geringerem Wassergehalt
auf den Trockenplan, trocknet also schneller als
Stech- und Trrttorf.

Am besten ist eS, wenn der Torf, nachdem er
gründlich abgetrocknet ist, in den Torffchuppen
gefahren wird. Dort, wo man.maschinelle Be¬
triebe mit Torf heizt, z. B. Brennereien,
Stärkefabriken, Molkereien, Lokomobilen usw-,
laßt man mitunter auch den Torf draußen im
Bruch stehen und deckt ihn mit Reisig ab.
Natürlich leidet der hier aufbewahrte Tor'
durch die Witterung, wiez. B. da» Getreide in
Keimen. Besser liegt er schon im Schuppen.

Es beschleicht uns da» Gefühl der Sicher
heit, wenn wir mit einen, ordentlich gefüllten
Schuppen trocknen Torfes in den Winter gehen

Torfasche hat düngende Kraft. Lehmkuppen
ktznnen durch Torfaschc fruchtbar gemacht iver
den Für Wiesen ist Torfasche ein guter
Dünger.

Noch ist e» Zeit, Landwirte. Wer im Be-
sitz eine« Moore» oder Bruches ist, sollte ge-
rade in dieser schweren Zest nicht versäumen,
sich fein Brennmaterial für den Winter selbst
zit beschaffen. Hilf dir selbst, so wird dir Gott
hälfen. _

Kleinere Mitteilungen.
fit  z»«i»»tfktter »n> der Aserd« soll am Abend

Saitfmbeii , damit die Tiere nicht mit vollen.
Ragen zur Arbeit verwendet werde» müssen.
Damit soll nun nicht gesagt sein, daß die Fütterung
de» Morgens und Mittags nur als eine Neben¬
fütterung asfzufasfen ist. Da eine länger an¬
dauernde gleichmäßige Arbeitsleistung auch eine
entsprechende Futterausnahme voraussctzt, so soll
damit nur von einer Überladung des Pserdernagens
mit umfangreichen Futtermitteln , welche wenig
Kraft verleihen, abgeraten werde». Der volle
Magen übt einen Druck aus die Lungen, infolge-
dessen kommen die Tiere bei anhaltender Arbeit,
namentlich wenn diese noch im schnellen Tempo
nüSgeführt werden soll, leicht außer Atem, auch
wird der Mageninhalt infolge Hin- und Her-
ichüttclns nicht gehörig verdaut, so daß leicht
Kolik und Durchfall austreten können. Man
stiti-r« morgens drei Stunden vor dem Anspannen
and lasse mittags die Pferde ohne Heugabe,zwei
Stunden im Stalle stehen. SchtmMde Pserae-

soll man erst nach einer halben Stunoe tränke».
Abends kann man den Pferden auch langes Futter,
d. h . Futter mit starker Häcksel und Heugabe,
verabsolgen- R.

Ni « lange soll dt« trocken ft,»«» .' Im
allgenreinen ist die Ansicht vertreten, daß inan
die tragenden Kühe so lange melken soll, als sie
noch Mrlch geben, Es ist indessen unrichtig, tragende
Kühe bis zum Kalben j » melken;, verlieren sie nicht
vo» selbst die Milch, so soll man sie künstlich trocken
stellen. Durch eine solche Maßnahine ivird einmal
eine stärkere Ailcha»ssche»di„ ig »ach dem Abkalben
bedingt als beim völligen Abnielken der .stich;
es leidet auch die Entwickelung und Ausbildung
des iin Mntterleibe ruhenden Embryo durch
vollständiges Abinelken. Es beruht auf Erfahrung,
daß die Tätigkeit des Euters wieder viel kräftiger
einsetzt, ivenii ihm vor der Geburt die nötige Rübe
gewährt wurde , und daß eine Kuh, welche vor dein
Kalben ganz abgemolken wurde, auch durch keine
wenn auch noch jo kräftige Fütterung und sorgsaine
Pflege zu jener Leistnngssühigkeit gebracht wird,
wie solche ebe» durch eine Ruhepause vor der Zeit
des anstrengenden Geburtsaktes erreicht wird.
Eine reichlich« Fütterung kann sogar sehr schädlich
werben, da sie die Gefahr des Kalbesiebers und
anderer Arankheitszustände mit sich bringe,, kann.
Hört die Milchabsonderung der tragenden « uh
nicht, wie gewöhnlich, z>oei Monate vor dem
Kalben von selbst auf, so tut man gut, sie dadurch
zum Stillstand zu bringen, daß nian die Pausen
zwischen zwei Melkzeiten imnicr länger werden
laßt . Statt dreimal melkt man zweimal täglich,
und später nur einmal . In dem Maße, in dem nun
die Milcherzeugung abmiumt , kann inan die
Zwischenzeit auf 3(i bis 48 Stunden verlängern,
bis die Kuh ganz trocken steht. Bor einem großen
Fehler soll aber hier „och gewarnt,verden , nämlich
vor dem unreinen Ausinclkeu- Gerade bei der
künstlichen Trockeustellungimd der Verminderung
der täglichen Gemelke ist strengstens auf reines
Ausmelken zu sehen, da im anderen Falle leicht
langwierige Eutererkrankungen heraufbeschworen
werden, die eine Entwertung des Tieres als
Milchkuh zur Folge haben . M.

Schweinesench« «ei ferkeln . Die Schweine
sind voin Wurf Iveg gesund und gedeihen bis zur
dritte » oder fünfte» Woche ausgezeichnet. Dann
erkranken sie und tverdeir von Tag zu Tag magerer,
schrunipfeir zusaNlnren, Schwänze und Ohren-
spitzen fallen ab und Husten stellt sich ein- Weiße
Exiremente ätzen de,l Bauch, und bösartiger
Ausschlag tritt am Körper auf . Die Tiere sausen
gern Spülwasser , ivährend Milch und andere
Nahrung von ihnen verschinäht ivird. Die Ferkel
enden entiveder sehr schnell oder überlebe» den
Anfall, bleiben aber zivei bis drei Monate in der
Entwickelung zurück, nehnlen dann aber allmählich
wieder zu. Bei älteren Schweinen findet mau
meist nur chronischen Husten. In einen, Falle soll
die Seuche durch Neueinrichtung de« Stalles und
Anschaffung einer völlig „enen Zucht rum Stillstand
gekommen sein. L.

Fsrlkckt »,i »er chrünlütterun , - er^ sninche* .
Die «aninchensütternng läßt sich ans dem Grunde
billiger als die der meisten anderen Haustiere
bewerkstelligen, weil Grünfutter aller Art für den
Sommer das natürlichste Futter derselben ist und
neben Gras auch manche Unkräuter, die anderem
Biel , nicht znsagen, von ihnen gern gefressen werden
und ihnen gut bekv»„ueu . Mau gibt ihnen die
Geniüseabfällc ans der Küche; anßerden, schneidet
man für sie an Wegen,und auf Ldländereien, was
man habe«, kann. Jedoch ist dabei zu beachten,
was wir in Nr. 22 bereits betont haben, daß die
jungen Ka irinchen nach der Enttvöhnung allmählich
an die Ornnfüttcrung gewöhnt tverden und neben
Grünzeug auch täglich etivas Twckensutter, tote
Heu, sodann Hafer und Mais , erhalten müssen,
«weil sie sonst leicht den Durchfall bekommen, und
für die alten Ka irinchen ist ebenfalls ein trockenes
Beifutter zrr empfehlen. Ferner ist es nicht ratsam,
ihnen nasses oder gar betautes oder bereiftes
Grünfutter zu reichen, wett dadurch leicht Er¬
kältungen der Berdamliigsorgane und Durchsall
entstehen. Aiich sollte um » ihnen das Grünfutter
iticht in den Stall iverfen, danrit es nicht in be
schntütztem Zustande gefressen wird oder die Kanin
chen darauf sitzen, wodurch es sich, rhrtzl und schädlich
wirtn man gibt es ihnen vielmehr in Raufen,
die man sich leicht aus einigen Latten ansertiqen
kann - 0r . Bi

«,»» a*4M«ttjf ei,«,
ftKim ? ' Vielfach wird auf Bauernhöfen nur ein

einziger Hahn sür eine größere Zahl L
gehalten. Die Folge davon ist, daß bei»,
der Eier viele nicht auskoinnie».
befruchtet sind. Für das Legen allein
keinen' Hahn; denn die Hennen legen̂ A
ölchen nicht loeniger; wenn aber die
Laus haben, so ist es, auch wenn maniSl
Kücken ausziehe,i will, doch besser, ' tnnuchÄl
beizugesell-n, der sie mehr zujanuiu-ahz;, ^
hütet, daß sie sich aus srenideu
treiben, auch dort ihre Eier ablegeniM»
der schwerer»» Rassen könne,l uu„ ni*t
Hennen begatte» als die der leicht̂ /
Hähne iveniger als jüngere; Tempers 1
Naturanlage sprechen aber auch
gleichen Rasse mit. In der Regel rechne JJI
Hahn auf sechs bis acht Hühner ein tt  ul
auf acht bis zehn einer »nttelschwereu
15 einer leichten Rasse, ausnahmsweise
mehr. Mehrere Hähne bei einer grujjeteiij
zahl zu halten, ist auf kleineren Gehöfte»
nicht ratsam, weil dann zu viel Beißers
kommen und die Hähne in der Begatt»? »
weniger eifrig sind; bei großem GehöstM
räumrgen Stallungen weichen sie ehereiuaA
und jeder Hahn zieht mit seinen Heime,,,
ab. g

I >okk man Kücken in den erst«, 24.
füttern i In dem Kleinbetriebe der fianbSJ
haben sich hin und wieder Gebräuche lrnhqB
heiten bis m die Gegenwart erhalte», bi, 11
Überlieferung zurückzuführen sind, bry,I
rechtigung aber durch die Wisienschchtz
widerlegt ist. Dazu gehört auch bi, tgi
Behandlung der Kücken gleich nach der»Als',
Biele Landfrauen nehmen die kaum get»
Tierchen der Glucke fort und setzen sie ind
mit Federn gefüllten Topf, den sie mit"
leichten Tuch bedecken und an eine tnäfcio,
Stelle des Ofens oder der Kochmaschi»?,
Biele Kücken sind dabei schon durch «wj
zugrunde gegangen. Ist es in unserem Cftl
bekannt, daß eine Hausfrau 10 junge tzck,
dem Federtopf in den Bratofen stellte uniX
später einen Braten machen ivollte, bei fol
Heizung des Ofens vergaß, die Enten zu tjr
so daß sie jämmerlich zugrunde gehen,
Die Frau ivird heute noch tvegen ihr?«s
bratens geärgert. Mancher Geflügelzucht»
auch kaum die Zeit erwarten , daß ei?j
Kücken fressen sollen. Bald werden sie<r
Federtops entfernt, auf den Tisch gesetzt,»̂
sollen sie durch Klopfen mit dem ,echten?
finget das Auspicke» der hingestreute,, s
lernen. Der fortgeschrittene Geflüzi
bezeichnet dieses Verfahren mit einem übe
Lächeln als verkehrt; denn er ist der SSeim
eine zu frühe Ernährung der Kücken iai !«q|
ihrem Auskommen in die Bauchhöhle einjt)
Eidotter erhärten läßt, wodurch ei» Druä«
Leber und Galle ausgeübt ivird, so daß!
Kücken meist an einem Gallenleiden e
Beeck-Halle führt aber d'as oft zahlreiche!! ,
der Kücken nicht auf das zeitige pttetnj
sondern auf eine unzweckmäßigeC
Hühner, welche sich ohne Wissen ihres!.
Brutnest im Verborgenen eingerichtet habe»,«
auch die in der Freiheit brütende» Vögel
das Brutnest niemals srüher, als bis Wj
Junge ausgekommenist. J,l der Regel<'
erst am Morgen des nächsten Tages 1»
Auskommen des letzte» Kückens von bffll
jedenfalls erst dann, wenn die Kücken fdJg
Futter verlangen. Nun weiß man alleibi*'
mit Bestimmtheit, ob diese Tatsache bavd
zuführen ist, um noch etwaige Nachköin,
welche die Eierschale noch nicht verließen.<
warten , oder ob nicht eine gewisse Zeit WI
brüten« als Erfordernis einer gedeihliches
anzusehen ist. Beeck neigt der letzteren An»
zu: denn überall sel)en wir, daß na» deri
Wärme ein Haupterfordernis ftir bie!
Lebewesen ist und die Ernährung juit« !
Rolle spielt. Nach vielfachen Erfahrungen«
darim, am richtigsten, wenn man den KM
nächst nur Wärme zukommen läßt und
Futter nur solche Stoffe verabfolgt, die Py
verdauen können und die insbesondele zur^
von Federn nötig sind. Das sind Sandm
Beeck läßt alle künstlich erbrütetem
sie abgetrocknet waren, noch 12 bis 2s r
einer Wärme von 33 ° 0 und »er» t
dann als erst?« Futter schsriktzru»,«

. trocknet« und feing»ft*- s«.e Ti-richaki!, 1™”
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gti diesem Jahre hat er »nit u,!g,.--
< Adliger Hirse und Kanarienftnuen
^ erzielt- Zn Friedenszeilen ist eine
»-zSnchwcizengrütze, ungeschälter Hirse,
. Leinsaat, gequetschtem Hanf, Hafer-
sväter Futterweizen zu empfehlen-
jxn t bis 5 Wochen alt , so erhalten

. «utterweizen und geschrotenen Mai»
, 'mergröße- Grünsutter in möglichst
'"enen> Zustande bekommen sie vom
^on ! denn Grünsutter ist die Haupt-

^zhickenernähruug, und es sollte darum
K|»f des TageSfutterS ausmachen,
-»«ftusg des A«« ,nia »s im Jünger
erbings verschiedene chenrijch wirkend«
wandt, über deren Erfolg aber die
Hersuche noch kein abschließendes

öqlichen- Es ist möglich, daß sie ganz
Mtspunkte bezüglich der Düngerbe
iiitage fördetn. Bori.iusig wird man sich
^begnügen müssen, Superphosphatgips
auszustrenen, der sich für den gedachten
sehr geeignet erwiesen hat . Wird ihm

' re zugesetzt, so ist er noch bedeutend
Die Säure bindet nicht nur das Am«

Kadern hemmt auch die Vermehrung der
....gen Spaltpilze . Der Cuperphos-
wird nach dem Ansmisten arisgestreut

Emstreu darauf gebracht. Was der Urin
davon löst, dringt mit diesen in die

Ee, das übrige bleibt im Dünger. In-
ist es auch nicht erforderlich, auf der
noch besondere Konservierungsmittelin
a zu bringen. Auf acht bis zehn Stück
wird ein Kilogramm Superphrsphat-
net. 3°
-t «zimlrt «öe und noch mehr die
,ersind das beste und nahrhaftesteh'aiib-

ja die Akazie mancherorts in größeren
wild wächst, lohnt es sich lvohl, das Lalib
merken auszunutzen. Die Akazien leiden

,cht. Die beste Zeit zur Laubgewinnung
Mat August. Schlegel.

tz5st«4»me gek« » erden, so kann dies
tiefem Stand , von zu schlechtem Unter«
mRahrungsn:angel oder von Mangel an

rBleichsucht, wie sie auch uns Mensche»
"hren. In diesem letzteren Falle gieße

sitriolwasser, 2 g Eisenvitriol aus 1 1
■p Baum, je nach seiner Stärke 10 bis

dünge im Herbst oder zeitigen Frühjahre
«smehl. Man bat durch diese Behandlung
Uten Ergebnisse erzielt.

iS Kl fit  Hemükellnklnr. weil er kalt
st,unter allen Stalldüngerartenani besten,

eni, trockenerem Boden, wie in sandigem
öden kann Rinderdüngcr gar nicht echt¬
en, ja er ist sogar für feuchtere Boden«
inil größerem Vorteil anwendbar als

Nur für sehr kalten, nassen Boden
Mndsdünger nicht. Wird er leichtcni
rmischt, so nruß er schon ettvas verrottet
in solchem Boden zersetzt sich frischer

.«er nicht oder doch nur sehr langsam,
üt daher längere Zeit wirkungslos. L.
. sch mit Kurie « . Ein Stück Kalbfleisch
Nasser bedeckt zu Feuer gebracht. Dann
eine geriebene Zwiebel, einige gelbe

«nigr Sellerieblätter und einePetersilieir-
V dem nötigen Salz hinzu und kocht
fast gar. Ist die Kochbrühe bis auf
« Rest loeggekocht. so gibt man in
nittriie Gur ken hinzu und schmort sie
mit dein Kalbfleisch gar. Zinn Schluß
inan das Suppenkrant , schmeckt mit
"el itnd Essig ab und läßt ein bis zwei

'"er in dem Kochsud airszjehkn. Dann
mit ein wenig aufgelöstem Weizen

bringt das Gericht mit Salzkartoffelu
A. Br.

«it Z»irst« g«»fl. Ein gutes,
»ninchen wird tote üblich vorgencktet

Az eingerieden. In passende Stücke
kagt man das Fleischm einen Echmor-
>etwas Fett oder geioürfelten Speck

es gut Farbe nehmen und gießt hin«
(er da runter . Ist die Brühe gut im

tzgibt man zioei kleine, zerteilte Wirsing«
R » niiü kocht beides niiteinander gar.

schmeckt man tnit Kümmel und Salz
' ein wenig in Wasser verrührtem Mehl
°». Das Gericht schmeckt sehr herzhast
auch spurt man am diese Weise das

des Kohl» nötige Frt «. A. Pr ..

Krltaer Zalst «kr Kpin«t . Mit dem' grünen
Salat , der sonstimmer mu Freuden begrüßt wurde,
tverdeu in diesen, Jahre unsere Hausfrauen
nicht so diel als sonst anzusangrn wissen. Fehlt
doch das Ol, die Sahne und der Speck. Man hat
sich daher schon heute bemüht, den Salat auf irgend
eine andere Art praktisch zu veriverten , und hat
herausgefunden, daß sich die frischen grünen
Blätter ganz vorzüglich zu einer» spinatartigrn
Gemüse verwenden lassen. Nachdem die Blatter
sorgfältig gereinigt sind, kocht man sie i„ Salz-
wajjer gar. Durch ein Sieb läßt man das Wasser
abtropsen. Dann werden die Blätter sei» geioiegt
und mit Psesfer, Salz , etivas geriebener Zwiebel
und einenr Bouillonwürfel nach Geschmack zu«
bereitet. Auch der Zusatz von etwas Sardellen¬
paste ist empfehlenswert, da dadurch der Salat
einen noch pikanteren Geschmack bekommt. Will
man den Salatspinat sämig machen, so ka,»i man
etwa? Mehl mit zerlassenem Fett hinzurühren,
doch ist dies durchaus nicht nötig. Das Gericht,
das sehr billig ist, ivird geiviß auch einem ver¬
wöhnten Gaumen inrinden. — Bei dieser Gelegen¬
heit sei ailch noch ans die sehr schinackhaste Salat-
suppe hingewiesen, zu der nicht nur die Salat«
köpse, sondern auch geschossener Salat Verwendung
finden kann. Die Salatblätter werden unter Zusatz
von Suppengemüse gekocht, dann wird die Suppe
eingebrannt und kann „ach Belieben niit Bsesser
gewürzt werden. M . T-

Bereit «», »»« - »flkffig. Faules und un¬
reifes Obst, Fallobst zerkleinert, Kernhäuser,
Schalen ustv. sammelt,nan in eineni mit Essigsäure
ausgespülten Fäßchen, übcrgießt alles mit Wasser
bis zum Nberstehen und gibt einige in Essigsäure
gettnichte Schwarzbrotstücke hinein . Das Fäßchen
bleibt in der Nähe des Herdes oder in der Sonne
stehen, ivird öfter geschüttelt, iind wenn der Inhalt
genügend saner schmeckt, ivird der erste Ezsig
abgezapft tmd durch Filterpapier geklärt. Durch
Aufgießen von Wasser auf die Obstnraische gewinnt
man mit der Zeit wieder frischen Essig. Essigsäure
erhält man in jeder Drogenhandlung. R.

ein Ratgeber für ied erilra «n.
t « du ltu <f d-r Hoden Auslage «nsecer Blaliet srhr lange
tzeii ersordut, so bat die FragebtannoorNlnz sür den Leser nur
Aweck. l»tr.« sie brieflich cyolflt. ( < » er», - »«der «ach nur
Arage» de,» l «»rl «I, »eae« »« zu . t» Brielxiarde « »ei-
g-iägi Na». r »sür findet dann aber auch jede grage direkte
»Lrlcdigniia. Die aügemein intcressierendeiiFragefteaiingeni- erden
aiiderdeniWt »bgedruiti . Aiiaiiynie Zujchrisle» » erden grnnd-

lätzlich„ich! beachiet.

Frage  Nr . 220. Meine Kaninchen bekommen
hinter den Ohren kahle Stellen ! ist das ansteckend,
ttiid was ist dagegen zri tun ? B- Pf . in P.

Antwort:  Ihre Mitteilungen sknd zu dürftig,
um mit Sicherheit beurteilen zu können, von welchem
Übel Ihre Kaninchen befallen sind. Zeigt sich an
den Stellen des Herausfalleii» die Haut gerötet
oder mit kleinen Knötchen oder Bläschen besetzt,
mid kratzen die Kaninchen sich dort häufig , so ist
anzunehmen, daß es eine Art der Krätze ist, deren
tnehrere bei Kaninchen vorkominen. Wenn sie
noch Schmierseife hoben, so reiben Sie die fraglichen
Stellen zunächst bannt ein; am nächsten Tage
waschen Sie den Seisenschaum mit lauwarmem
Wasser ab und reiben alsdann mit einer Mischung
von 20 Teilen Vaselin und l Teil Kreolin ein;
wenn keine Seife vorhanden, so ioenden Sie gleich
dieses Mttel an . Die Einreibung ist je nach drei
Taste» zu wiederholen, bis das Übel beseitigt ist.
Außerdem ist der Stoll gründlich zu desinfizieren,
indem man die Wände und alle Holztejle mit
Kalkriiilcli streicht, der man auf 100 Teile 5 Teile
Kreolin beigeniengt hat ; größte Sauberkeit wird
die Wiederkehr verhindern. Or . Bl.

Frage  Nr . 221. Unsere Kaninchen habe» die
Ohrenräude ; tvas ist da zu tun ? A. R . m G.

Antwort:  Die Ohrenräude wird durch eine
Caugmilbe hervorgerufen, welche in der inneren
Ohrmuschel auftritt und, loenn nicht rechtzeitig
eingeschritten wird, weiter inS Innere des OhreS
vordringt und das Trommelfell in Mitleidenschaft
zieht. Zuerst erioeicheu Cie nut lauwarmem
Seifeiiwasser oder Glyzerin die Borken im Ohr
und suchen dieselben möglichst zu entfernen ; falls
Sie weder Seife noch» GInzerin haben, so nehmen
Sie 1» g Kreolin aus y4 1 lauwarme » Wasser und
waschen damit die Ohren aus , was jeden Tag
mindesten« eintuak vorzunehmen ist, worauf in
S bis >4 Tagen das Übel verschwundensein wird.
Ferner streichen Sie den 3wU mit Kalbmlch unter

Zusatz von etwas Kreolin, und zwar so, daß die
Flüssigkeit auch in die Ritzen des HolzwerkeS düngt,
um alle in demselben sich aushaltenden Milben zu
vertilgen. l)r. Pi . -

Fra , ge Rr. 222. Ich habe Joha „nisbeeren und
Kirschen eingemacht. Bein, Kochen sind sie etwas
angebranut . Wodurch kann man den brandigen
Geschmack wegbringcn? I . Sch. in R.

Antwort:  Brandgcschniack läßt sich nicht aus
deni gekochte,, MuS entferne». Wenn es nicht gar
zu schlimm ist, ist eS deshalb doch genießbar, und
an den Geschmack gewöhnt man (ich. Tritt der
Gejchnrack zu stark hervor, daun ist das Eingemachte
mit weiterem Zusatz von srijchen Früchten zu Mus
zu kochen. Sollten Kirschen und Johannisbeeren
nicht mehr vorhanden sein, jo werden einige reise
Tomaten oder Himbeeren mit dazu gekocht, unü
wenn diese fehlen, dann warte man,bis dieHolunder-
becren reif sind. Wenn das Mus dann in feiner
Güte auch nicht ganz einwandfrei, so ist es doch
genießbar, an Güte und Kraft hat es ja nicht
verloren und als KriegSmuS ist eS immer »»«>
hoch eiuzuschätzen. Schlegel.

Frage  Rr .223. Habe im vorigen Jahre Stachel¬
beerwein bereitet, er hat in diesem Jal >re nicht
wieder gegoren und bekomrnt oben auf der
Flasche eine weiße Haut. Den Wein habe ich im
Mai umgezogen und dann in eine wärmere Tenr-
peratur gebracht. Den Winter über stand er An
Keller; cs war wohl dort zu kalt? Aas ist nun &u
machen? B . E. in Sch.

Antwort:  Der Wein hat Kuhnen gezogen,
wie man sagt. Jedenfalls ist zu viel leerer'Raum
zwischen Kork und Wein verblieben oder die
Stopfen schließen nicht ganz luftdicht, und wurde,,
die Flaschen stehend aufbewahrt. Das einfachste
ist, die Flaschen tverden entkorkt, die weiße Schrcht
mit einem geschickten Ruck, wozu allerdings etioas
Übung gehört, abgeschleudert, die Flasche wirklich
bis an den Stopfen vollgefüllt und liegend aus¬
bewahrt . Sicherer wirkt es, wenn der Wein in
das Faß zrirückgefüllt ivird, doch muß das Faß
gut rein und urmiittelbar vor denr Einfüllen mit
etwas Schwefel (10 g Schwefelschnitte auf 50 l

.Faßraum ) eingebrannt werden. Nach vier bi«
süns Wochen ist der Wein wieder hell und kann in
Flaschen gefüllt werden. --

Frage  Nr . 224. Zu dem unläugst erschienenen
Aufsatz: „Obstbutter und deren Herstellung" bitte ich
um Ausschltrß: 1. Wie wird der Birnensaft bereitet,
der als Zusatz zum Apfelfleisch dient? Durch
stochen oder auf kaltem Wege roh? 2. Bitte uni
Mitteilung über Herstellung des Äpselsaftes. Was
heißt im bürgerlichen Haushalt „keltern" ? 3. Gibt
Hartobst ohne Kochen überhaupt genügend Saft?

K. G. m C.
Antwort:  l . Die in Frage kommende»,

Birnen , es können Fallbirnen oder Birnen
ziveiter Klasse sein, werden in einem Ernailletopf
ziemlich weich gekocht. Angefaulte Stellen sind
zu entfernen, während die Früchte in acht Teile
geschnitten und in den Topf koinmen, bevor auch
die Stiele entfernt sind. Man läßt langsam kochen,
und sobald die Frlichte weich sind, preßt man den
Saft in ein anderes sauberes Gefäß. Ist der
Saft gut ousgepreßt, so ist ein Klären des Saftes
nicht notwendig, denn der trübe Saft , der als
Kochbrühe der Äpfel dient, bleibt ohne Klären
gehaltreicher. 2. Die hierfür in Benutzung $tt
nehmenden Äpfel müssen geschält werden und sind
sauber zu »vaschcn. Man . kann Frülstipfel und
Herbstäpsel verwenden; je schöner und zuckerhaltiger
die Früchte sind, desto loohlschmeckender ist die
Obstbutter. Ist eine Schälniaschrnevorhanden,
so werden die Äpfel hiermit geschält und das
Kernhaus ansgebohrt oder ausgeschnitten. Als¬
dann gibt man zu den Äpfeln in den Topf so viel
Wasser, daß der Saft mit dem Äpselfleisch eine
dicke Masse bildet. Sind die Apsel weich gekocht,
so läßt man Saft und Fleisch in den Topf und gießt
hie Birnbrüqe hinzu. Die Obstbutter bildet sich
dann, sobald Fleisch, Saft und Brühe gut mit.
einander eingekocht sind. Will man den Äpfelsast
gesondert halten , kann er mittet« eines sauberen
Leinenbeutels obgepreßt werden. Unter Keltern
versteht man in eine», bürgerlichen Haushalt
Saftpressen, also den Saft von einer Obstfruckt
abquetschen, abpressen. 3. Hartobst gibt nach Sorta
auch genügend Saft . Das Ouanium Saft ist je
nach Jahren und seuchter oder trockener Witterung
verschtrdrn. Für die Saftgewinnung im Haushalt ■
ist das Perfahren durch Kochen der zerschnittenen:
Früchte am besten, um so mehr, wenn keine Hachobst»
zerkleinerunqsmühlenvorhauderl sind. I . B.
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Hörde ist der Bezugsschein auf dem
e» Wege dem Landratsamt

U. Auf demselben Wege gehl er

als Vorsitzender de« Kreisausfchuffes
v. Bezoid.

An die Herren Bürgermeister der Kreises.
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scheine gesichert.

Um den KreiSeingesefsenendie Abgabe von
getragenen Kleidungsstückenund Schuhwaren zu
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3 und Aaatwtchstk . Wiederum stehen

wir vor der Herb » Soatzcn und damit auch vor
c>cm in kielen Wirtschaften zur Regel gewordenen
Ankauf neuen Saatgutes . Ein verständiger
Samentvechsel ist übern » da cmzuratcn , wo der
Grtrog eines Gewächses nach längerem Anbau
flUrütH' IeiM, wo das eigene Saatgut aus irgend
eine Weise unbrauchbar geworden ist und in
ähnlichen Fällen mehr . Bei dem Saatwcchsel ist
zu bedenken , daß die heute wissenschaftlich be¬
gründete Saatzucht nicht nur eine graste Anzadl
wertvoller Neuheiten hcrvorgebracht , sondern die
durch, Bode «-- und klimatische Eigentümlichkeiten
einzelner Landschasten gebildeten älteren Spiel¬
arten sachgemäß rein gehalten und ihre Vorzüge
richtig erkannt und befestigt hat . Durch verständigen
Saatwechsel kann sich daher jeder Landwirt die
Vorteile der besten Spielarten zunutze »iachen.
Voraussetzung dafür ist allerdings die Benutzung
einer zuverlässigen Bezugsquelle , die mötziichst
Gewähr bietet für das , was nion den Körnern io
gut wie gar nickst ansehenkaim , nämlich , daß die
der Sorte eigentümlichen Vorzüge nun auch tat¬
sächlich der bezogenen Saatware liinewohnen . Es
kommt also aus eine Bezugsauellc an , bei der man
sich der Sorteiiechtheit , des sachgemäßen Anbaues
und ztvcckniäßiger Behandlung des von ihr auge-
botenen Saatgetrcidcs versichert halteii kami. E.

Per 5>oinmersckn»itl an Zwergobllbäumen kam,
nur dann vorgenommen werden , wenn das richtige
Verständnis dasür vorhanden ist, weil durch einen
verkehrten Schnitt mehr geschadet als genützt ivird.
Es genügt nicht allein , bei jedem Triebe die Spitze
wegzunchmeu und die Leitzweige wachsen zu lassen,
sondern man inuß auf jeden Trieb besonders achten
und dessen Länge und Wachstumsenergie berück¬
sichtigen , sofern man nicht ein Durcheinander
bervorrufen will , welches zu ordnen lange Zeit
und unnötige Arbeit erfordern lvürde . Besonders
schwierig ist für manchen noch das Beschneiden
der Svmmertrirbe dadurch, daß die Übersicht durch
die dichte Belaubung etwas verloren geht . Wer
aber doch an seinen Zwergbäumen den Somnrer-
,'chnitt versuchen will , der beschränke sich lieber aui
das Ausdünnen zu dicht stehender und schwächlicher
Triebe , durch deren Eiitsernen den stehcnbleibenden
desto mehr Säst und Kraft zugesührt wird . Ver¬
meiden sollte man aus jeden Fall , die Triebe zu
stutzen, wenn rnan nicht ganz genau weiß , wie lreit
man gehn , darf . Durch geeignetes , nicht übermäßig
ausgrsührtes Aussichten Irästigen sich die stehen-
bleibenden Triebe derart , daß diese oft noch im
Lause des Sommers Fruchtknospen entwickeln und
jeden andern Schnitt überslüssig machen . M.

Pie Mtinlrault « an Häuserwänden bleiben im
Sommer gairz häufig in, Wachstum still stehen.
Da ist nicht selten Wassermangel im Boden daran
schuld. Wenn bcimRegendie Traufe nicht hcrunter-
sällt , ist der Boden an den Wänden meist sehr
stark ausgetrocknet , und zwar nicht nur an der
Oberfläche , soiidern bis tief hinein in den Unter¬
grund . Ein durchdringendes Bewässern , ivenn
inöglich mit angewärmtem Wasser, kann dann

geradezu Wunder wirken , und man wird seine
Freude daran haben , wie die Trauben dann zu¬
sehends in die Dicke wachsen . S . L.

Hrünkobl oder / irausebahl gegen Ende August
noch an Ort und Stelle breitwürslg ausgesät,
gibt uirverpstanzt bis zum Spätherbst noch immer
eine airschiilichc Menge Schnittgrü », und da cs
weniger leicht erfriert als der früher eusgepflanzte
Kohl, gibt er auch das erstcGrüngemüse nn Frühjahr,
das nach milden Wintern schon im März ge-
chnittcn werden kann . Schlegel.

Aerkrüppelie SpargelKengtl weisen mit Sicher¬
heit auf Betall durch die Spargelsliege hin. Der¬
artige Stengel iverden am besten niöglichst lies in
der Erde abgestochen und dann verbrannt , wodurch
die Made der Fliege vernichtet wird . Sollte , wie
das häufig der Fall ist, ein sehr starker Befall der
Pflanzung vorhanden sein, so dürfen nur die schwach
befallenen Stengel geschont werden . Jedoch darf
alsdann eine gute Düngung mit altem Dung oder
Kompost nicht unterlassen iverden , um die be¬
schädigte, , Stöcke recht zu kräftigen . Im Herbst
wird dann das übrige Kraut recht tief ausge¬
schnitten und ebenfalls verbrannt . E.

Kopfsalat im Ä - vrmtztt « « d
Soll Kopfsalat im November und Dezember fertig
zum Gebrauch fein , so mache man zivei Anpflan¬
zungen , und zwar die erste „ och nn August , die zweite
bis Mitte September . Natürlich sind geeignete
Sorten dozr, auszuwählen . Ich enrpfehle Hainpels
Treibsalat und Kaiser -Trcibsalat . Währerrd der
Zeit des Wachsens mutz man öfter mit Diiiigguß
nachhelsen , und es müssei, die Köpfe vor Eintritt
der Kälte vollständig geschlossen sein . Für den
Markt müßte inan grobköpfige Sorten nehmen,

eignet sich dazu der grüne und gelbe Trvtzkops

gegriffenen Möhre » wird welk
welke» Pflanzen mit gutem Erfolge-
auszichcn und a » Haustiere verfüttern1 - ' «.in,  lehn*'
d-.cs während der Zeit geschehen, lvenn LA
sio, noch in der Wurzel bcsiuden . I

?lm Akumevtzeete stets genüge,st, I
hallen , gräbt man ein Loch in die Ä » !
Beetes und jülli cs mit zerkleinertem rJ B
TorftiiUll und bedeckt auch die ganze 1
diesem Material . Aus diese Weise E,
nur viel Zeit und Mühe sparen , wndery ^ ! £?!
auch die Blumen durch die gleichmäßigev ^
feit viel schöner. Rach beendigter tz" .
kann ma » das Torfmull iviedcr zusammÄ ^
und für den nächstjährigen Blumeyfich'
wenden . » ja£

? <trtfl (i ( und Kmibspctrrftkt «. 1" ®
der Petersilie »vächst nicht selten ein« jxä;
Pflanze , deren Genuß leicht den Tod f|etLI
kann ; es ist die Huirdspeterstlie

>e Unterschiede zwischen der Petersilie^Die

-. -

es
ganz gut , nur müssen diese Sorten etwas früher
gepflanzt iverden . Der Kopssalat kann für diesen
Zweck ins Mistbeet gepflanzt werden ; es sind erst
Fenster auszulegen , ivenn kältere Witterung oder
anhaltende Nässe eintritt . Bei besserer Witterung
müssen die Fenster sofort iviedcr entfernt oder doch
gut gelüftet iverden . Reinlichkeit ist setzt die Haupt¬
sache. Sobald sich daher schlechte Blätter zeigen,
müssen sie entfernt werden . Wer also genügend
Platz hat , versuche es einmal , und die Erfolge
werden nicht ousbleiben . L.

Ztzurmfänkr der Möhrcn . Bn dem Ausziehen
der Möhren bemertt man häufig rostfleckige Stellen
an ihnen . Als Ursache ivird gewöhnlich nasser
Boden , schlechte Witterung und dergleichen an¬
gegeben . Bei genauer Betrachtung findet man
jedoch eine Anzahl Heiner Maden , ivelche die
Jugendzustünde der Möhrenssiege (Psila rosae)
darstellen . Diese Larven verpuppen sich in der
Regel Mitte Juli in der Erde . Rach drei bis vier
Wochen Puppenruhe erscheint die Fliege , ivelche
überwintert und im nächsten Frühjahre die Eier
an die Möhren oder am Boden in der Nähe dieser
ablegt . Die sich hieraus cntivickelnde Larve bohrt
dann ivieder die Möhre an und erzeugt die Wurm-
fäule . Man nennt dann die ongcgriffenen Möhren-
wurzeln „risenmadig " . Das Laub der stark an

wilden Namensverwandten sind solgkäj».
Petersilie ist eine zweijährige Pflanze , nS
ersten Jahre nur Blätter und erst m, ^
Jahre einen dreikantigen Stengel treibt. - ^
walzcnrunde Stengel der Hundspetcrsilie J pW*
dagegen schon im ersten Jahre und ist 9eJ M
mit einem bläulichen , leicht abzuwisch«̂ ^
versehen . Treiben also aus einem 'Eetdj lt
beete im ersten Jahre Pflanzen in Samens °
cs Hundspetersisien , die entfernt werden«j
Die Blätter der Petersilie sind hell und bist
riechen angenehm gewürzhast . Die Ast«
Hundspetcrsilie sind mehr dunkel , an derj
feite stark glänzend und verbreiten , wq
zwischen den Fingern gerieben iverden,
ividcrlichen, knoblauchähnlichen Geruch.
Blüten der Hundspetersilie , welche Dolden»
sieht inan drei lange , nach einer Leite
hängende Deckblättchen, was bei kein« , §il-
Doldenpslanze vorkonnnt . Wo diese flaxen1 ,» |(j
schiede beachtet werden , kann unmögli^
Verwechslung vorkornmen.

Kallosk kann von Mtte August an deW
& rf

iverden . Tie besseren Früchte von Äpfeln «stdj ^ n
werden geschält, geschnitzt und getrockytz
kleinen unscheinbaren Früchte werden ml
Schale zu Mus gekocht, nur der Wurmftt
entfernt . Einige Zuckerrüben mitßckochh
notwendige Süße.

ßinfachrs Mittel gegen üble Hntch.
zerschneide zwei oder drei hiiüöngtich großes
rind stelle sie auf einem Teller aus den M,
Gemachs . Sic ziehen in ganz kurz« Zoi
üblen Ausdünstungen in Krairkenziinm«,
an sich und sind jedenfalls den üblichen Rauche
vorzuziehen , welche die üblen Gerüche im
decken, aber nicht vertreiben . Man sch
Zwiebeln alle sechs Stunden wechseln. Sgl
alten Ngvpter wendeten die Zwiebeln zvs
Zwecke an , und im Mittelalter galten sie&
Hauptmittel zur Verhütung der Ansteckungb
Pest und anderen Seuchen
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und zur Aufbewahrung der Ernteerzeugmsse.
Lritke . orrmehrte, nrrbcsseile. »ach den ErsorbrinMeu der dleuzei»

günzlich umgearbeilele Auslage. Mit 8Ü Ahditdungen.
Von Dr . J . <>, Imr Meyer.

- - - - — Preis gebunden 4 Lik. - — —
Tie britle Auslage des allbekannten Buches hat eine rollftllndige
teardeilung ersahren, die sich nicht nur aus den am schnellsten
lienden maschinellen Leis bezogen ha», sondern auch aus die Liehr-

hi derjenigen Abschnitte, welche rheo,etliche Brniiblage » und prat¬
sche MnleUmige» bieten. Der der deulschen Landwirtschaft besten«
«kannte Herourgeder hot dnbe, sei» Augenmerk vor allem daranf

«erichiet, dem praktischen Landwirt eine brauchbare Anleitung «„
die Hon» j» geben, wie er d,e non Zahl z» »erNoollee« erdend»
deutsche Ernte mit größtmöglichsterSorgsait einbriuge und. legere.

L« dezieben gegen Einsendung des Berrogeb ,rank». unter Nach»
«apwe mit  Porto,Uschlag. g . ftrnuttltn , AtUd «« « .

Hilf SBudtffitibltmfien«ebnen LesleUnNAer, enißefen.

Der praktische
Bienenmeister.
Eine Anleitung zum lohnenden

Verriebe der Bienenzucht.
Don Hermann Melier.

Prei « kartoniert 1 91f. HO Pf.
| . Ummoitn.
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Ein Zäger - und Kriegsroman au « dem Gr«qli

«on rerdlau « Ton B * uM4
Preis geheftet 8 ML, gebunde» 5 SU. M W- a ^

©11 Buch nach dem Herren jede » ausrechie » » “ /
namentlich un Sinne unserer Landwirte , garstmtnaer un-
Der Verfasser sühri uns in die Foislbtnser «»» * " J{
Lothringens und schildert die schwierigen Ausgaden, die ben« WJ,
beamten in dem Grenünnbe ftafünbättion,ig 3 «Jie J1"*™ „ # l
Deutschenhaß , Grenzwilberei , Schmuggel , BaMom " « .
die Erschwernis, fröhliches Weidwerk , l °' stwütlch °,tNch" » kl
Liede und Änerleimung bei den « utgeNnnte» dftsi , «
Lebens im relchslündischen Walde. Aus solchem
Hintergründe hebt sich neben einer prichttge « .JLlI ll,tt
und Leuten die tragische Lamilieugeschichte" - Helden""̂ *
wirkungsvoll heraus. Wie ein oerheerendeS Unwetter troff M
krieg 191« in die Waldtöier der Vogesen , und da lernen»« «^
inm kennen, in dem auch unser Held dem« irteetanbe Mentu« iw"T
So gibt uns Ferdinand »on Raesseld ein Eöuch Pocke« Z « n
vorzüglicher « olködeobachtung, n«xt«rianbt | <̂ eT' »Fijn « Lg.
nicht zuletzt voll herrlicher Natur -, Wald - und ^ WI

Zn beziehen gegen Einsendung de« Betrage« franko, « ttl
» « Poriozuichlag. CO»«»«« am

3 - Neumann , Neu °̂ **

aus
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aus

®J!e Bnchhomblomge» »etiae« Kevellmsa « eetsV»
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